
in das Land der Väter, und Nan befürchtet, dass die Ge- MIt der Ungeheuerlichkeit liegen würde. Deshalb ohl
meınde in kurzer e1it aussterben wird. Die eerwerden- diese Unfähigkeit Lrauern, eshalb diese Unfähigkeit,
den Häuser werden eines nach dem anderen verkauft. In wirklıch leben Jeans cheıtern VOT dem en hat s£1-
WEel nahen Ortschaften iSst das schon geschehen Mattan- NCN tiefsten Tun in jenem Amtspapıer: » Vermisst „&<

cherry un Mala) In Mala besteht noch der Judenfried- Claudine Veghs Gespräche mit den Nachkommen VO  —
hof Die Synagoge wurde in 1N€ Volksschule umgewan- Deportierten erinnern Frankreich (dort erschiıen ıhr Buch
delt daran, dass viele seıner Bürger bereitwillig
Der Bruder VO  — Mr. Salem und der Synagogendiener hat- sich Zu Handlanger der azı-Besatzer machten. Es T1N-
ten uns$s in sehr lıebenswürdiger VWeıise geführt. S1€ berich- nert u1ls5 Deutsche daran, dass mit dem Massentod der Optfer

dass die Gemeinde seit Anfang NIE eiınen Rabbiner un vier Jahrzehnte danach mit dem Altern der Henker,
hatte un: Ur VO  — Schriftgelehrten un:! Altesten betreut der Lischkas un Heinrichsohns, nıcht alle Leiden der
wurde. Juden begraben un VETrBECSSCH S$1ind. Auschwitz 1St. nıcht

Vergangenheit. Joachim Fritz-Vannahme, Freiburg Br
Vermisst in Auschwitz, 19

e »Bischof-Stimpfle-Stiftung« der Bar-C]laudine Vegh tührte Gespräche mıt Kındern VO

deportierten Juden Illan-Unıiyversität Tel Avıv errichtet“*
Den folgenden Beitrag entnehmen WIr der »Badıischen Zeitung«! und Augsburg/ Tel Avıv (iDa) Zu Ehren des Augsburger DIö-
bringen Ihn mit freundlicher Genehmigung des Vertassers und ihrer Re-
daktion. (Anmerkung Red FrKRu)

zesanbischots Dr Josef Stimpfle hat die zweıtgrösste Uni-
versität Israels, die Bar-Han-Unitversität Tel Avıv, 1N€e

„ JI Cb frage mich oft, Warum ıch nıcht schaffe, dem Leben »Bischof-Stimpfle-Stiftung« errichtet. Der MIt VOTrEersi
PeEWAaS abzugewinnen. Wenn Mr wirklich gelungen WAare, 100 000 dotierte Fonds 111 begabte, aber mınderbe-
die Vergangenheit völlıg VETIBESISCH, bönnte iıch zwvahr- mittelte jüdısche Studenten zZu Studium führen Die 1ISra-
scheinlich zULE die anderen leben, zwürde iıch dem freuen, elıtiısche Kultusgemeinde Schwaben-Augsburg ih-
Wd$ ich habe, Un nıcht mehr ständig das denken, LWa ıch rcC Präsidenten Julıus Spokoyn] hat dieser Stiıftung in
nicht ehr habe Ich habe heine Bilder, keine Fotos DON Me1- Würdigung des »selbstlosen humanıtären und völkerver-
nen Eltermn. ICH habe auch ıhren etzten Brief nicht. Ich habe söhnenden Wirkens« SOWI1E der Förderung des »chrıstlich-
bein Grab, dem ıch Innere FEinkehr halten bann. Nur 21n jüdischen« Dialogs 10 000 beigesteuert. In seiner
Stück amtlıiches Papıer: >5 Vermisst. Auschwitz 1943< Das ankadresse den Präsidenten der Bar-Ilan-Universität,
ıst sehr schwer. Pınchas Spielman, schreibt der Bischof: »Die Errichtung

der Stiftung Ihrer Universität, der ıch mich als ıhr Eh-
Vermisst das heisst für Jean, den Sohn VO 1947 Aaus renbürger besonders verpflichtet fühle un: der ich
Frankreich deportierten Juden, insgeheim auch: nıcht LOL. während melnes letztjährıgen Besuches einen tieten
1C mıiıt jener etzten Gewissheit jedenfalls, die TITrauer- Eindruck erfahren habe, möge ıhrem WEeC| entsprechendarbeit erlaubt: kein Grab, keine Beerdigung. Nur e1in Pa- im Verlaute der Jahre vielen begabten, aber minderbemit-
pler. Und WenNnn Ende VO [Irauer normalerweıse die telten Studenten die Reichtümer der Wissenschaften autf
Rückkehr ins en steht, dann en diese Kinder VO  — der soliden Grundlage des Glaubens un in der täglichenDeportierten, mIit denen die französıische Psychiaterin Erfahrung der Frömmigkeıt erschliessen. ögen diese
C'laudıne Vegh Ende der sıebziger Jahre diese Gespräche Studenten Tradıtion un Fortschrıitt, Geistigkeit und Auf-
führte, noch ımmer in der Vergangenheıt. geschlossenheıt, Dialogbereitschaft und Solidarität mi1t al-
Denn dıie Eltern dieser Kinder siınd nıcht LOL, S1E sınd VOCI- len den (zott der Väter bekennenden Menschen in ihrem
schwunden. Verschwunden 1n namenlosen Gräbern, die Leben verwirklichen.« Zugleich hat der Bıschof eınen Stu-
S1E sıch selbst schaufeln MUSSICNH, verschwunden 1ın den dentenaustausch zwischen der Universität Augsburg un
Verbrennungsöfen VOoNn Auschwitz. Und »g1Dt kein der Bar-ITan-Universität VO Tel Avıv vorgeschlagen und
eINZIEES annehmbares, menschenwürdiges Bıld, das mitgeteilt, dass die Katholisch-Theologische Fakultät
sıch diese Kiınder halten können, hre FEltern MmMIıt tOIlz Augsburg die Planung eines Begegnungskonzeptes g-Detrauern«, schreibt Claudıne Vegh Eben das macht beten habe
iıhr Erlebnis nıcht vergleichbar mit den Schicksalsschlä-
DCH, denen andere W aıilsen eiıden, deren Eltern EIwa

In Ulrichsblatt Kırchenzeitung für die HÖzese Augsburg, 510 Ig. (9,/
10 Maı 23

verunglückt sind.
IDhese Gespräche mı1t heute Vıerz1ig- bıs Fünfzigjährigen
sıind Zeugnisse VOo sprachloser, a1sO wehrloser AÄngst, VO  — Neuer Lehrstuhl für jüdisch-christliche
oftfenen Wunden nicht VYO Narben. Da 1St nıchts VCOL- Studien Hebrew-Union-College Je
heilt. Claudine Vegh, selbst ınd VO  — Deportierten, be-
fragte diese Opfter der Massenvernichtung autf deren

wısh Instiıtute of Relıgion in Cincinnati/
hıo un Eröffnung des Instituts für JüWunsch mMeISt 1m Halbdunkel, 1m Schlafzimmer CLWA, 1n

eiıner Atmosphäre weitestgehender Abgeschlossenheit VO  — disch-Christliche Forschung der theolo-
der Welt Siebzehn innere Monologe psychoanalytı- gischen Fakulrät Luzern Oktober
schen Sıtzungen äihnliıcher als wirklichem, offenem (Ge- 081
spräch. onologe AaUuUSs einem Totenreıch, bevölkert mıt Erster jüdischer Hochschule Hebrew-N1E Degrabener, mıt darum unbewusst weıtergehegter
Hoffnung, die jeden ungehinderten Zugang ZUr egen- Union-College errichteter Forschungslehrstuhl fur
Wa eın für allemal S  b gezeichnet VO einer jüdisch-christliche Studien“*
Sprachlosigkeit, die die Tatsache Vo Tod der Eltern Der 1925 in Berlın geborene, selt 1956 Hebrew-Unıi-möglıchst verschweigt, weıl 1n einem olchen Eingeständ- on-College Jewish Instıtute of Religion 1in Cincmnatı,N1s immer auch eın Einverständnıis, eın Friedenschliessen hıo lehrende Jakob Petuchowsk: ISt Juniı

C'laudine Vegh »Ich habe iIhnen nıcht autf Wiedersehen SCdAapı«
(S. 142) Vgl Aazu » The Chronicle«, NOa 18, Julı 198 1, tirsg. Hebrew Union
Nr 156, Freiburg Br., %®1 College Jewish Institute of Religion SOWI1€e Pressenotiz aut eutsch.

in das Land der Väter, und man befürchtet, dass die Ge-
meinde in kurzer Zeit aussterben wird. Die leerwerden-
den Häuser werden eines nach dem anderen verkauft. In 
zwei nahen Ortschaften ist das schon geschehen (Mattan-
cherry und Mala). In Mala besteht noch der Judenfried-
hof. Die Synagoge wurde in eine Volksschule umgewan-
delt. 
Der Bruder von Mr. Salem und der Synagogendiener hat-
ten uns in sehr liebenswürdiger Weise geführt. Sie berich-
teten, dass die Gemeinde seit Anfang nie einen Rabbiner 
hatte und nur von Schriftgelehrten und Ältesten betreut 
wurde. 

7 Vermisst in Auschwitz, 1943* 
Claudine Vegh führte Gespräche mit Kindern von 
deportierten Juden 

Den folgenden Beitrag entnehmen wir der »Badischen Zeitung«' und 
bringen ihn mit freundlicher Genehmigung des Verfassers und ihrer Re-
daktion. (Anmerkung d. Red. d. FrRu) 

»Ich frage mich oft, warum ich es nicht schaffe, dem Leben 
etwas abzugewinnen. Wenn es mir wirklich gelungen wäre, 
die Vergangenheit völlig zu vergessen, könnte ich wahr-
scheinlich wie die anderen leben, würde mich an dem freuen, 
was ich habe, und nicht mehr ständig an das denken, was ich 
nicht mehr habe. Ich habe keine Bilder, keine Fotos von mei-
nen Eltern. Ich habe auch ihren letzten Brief nicht. Ich habe 
kein Grab, an dem ich innere Einkehr halten kann. Nur ein 
Stück amtliches Papier: >Vermisst . . . Auschwitz 1943<. Das 
ist sehr schwer . . 

Vermisst — das heisst für Jean, den Sohn von 1942 aus 
Frankreich deportierten Juden, insgeheim auch: nicht tot. 
Nicht mit jener letzten Gewissheit jedenfalls, die Trauer-
arbeit erlaubt: kein Grab, keine Beerdigung. Nur ein Pa-
pier. Und wenn am Ende von Trauer normalerweise die 
Rückkehr ins Leben steht, dann leben diese Kinder von 
Deportierten, mit denen die französische Psychiaterin 
Claudine Vegh Ende der siebziger Jahre diese Gespräche 
führte, noch immer in der Vergangenheit. 
Denn die Eltern dieser Kinder sind nicht tot, sie sind ver-
schwunden. Verschwunden in namenlosen Gräbern, die 
sie sich selbst schaufeln mussten, verschwunden in den 
Verbrennungsöfen von Auschwitz. Und so »gibt es kein 
einziges annehmbares, menschenwürdiges Bild, an das 
sich diese Kinder halten können, um ihre Eltern mit Stolz 
zu betrauern«, schreibt Claudine Vegh. Eben das macht 
ihr Erlebnis nicht vergleichbar mit den Schicksalsschlä-
gen, unter denen andere Waisen leiden, deren Eltern etwa 
verunglückt sind. 
Diese Gespräche mit heute Vierzig- bis Fünfzigjährigen 
sind Zeugnisse von sprachloser, also wehrloser Angst, von 
offenen Wunden — nicht von Narben. Da ist nichts ver-
heilt. Claudine Vegh, selbst Kind von Deportierten, be-
fragte diese Opfer der Massenvernichtung auf deren 
Wunsch meist im Halbdunkel, im Schlafzimmer etwa, in 
einer Atmosphäre weitestgehender Abgeschlossenheit von 
der Welt: Siebzehn innere Monologe — psychoanalyti-
schen Sitzungen ähnlicher als wirklichem, offenem Ge-
spräch. Monologe aus einem Totenreich, bevölkert mit 
nie begrabener, mit darum unbewusst weitergehegter 
Hoffnung, die jeden ungehinderten Zugang zur Gegen-
wart ein für allemal versperrt; gezeichnet von einer 
Sprachlosigkeit, die die Tatsache vom Tod der Eltern 
möglichst verschweigt, weil in einem solchen Eingeständ-
nis immer auch ein Einverständnis, ein Friedenschliessen 

* Claudine Vegh: »Ich habe ihnen nicht auf Wiedersehen gesagt« ... 
(s. u. S. 142). 
' Nr. 156, Freiburg i. Br., 11./12. 7. 198l. 

mit der Ungeheuerlichkeit liegen würde. Deshalb wohl 
diese Unfähigkeit zu trauern, deshalb diese Unfähigkeit, 
wirklich zu leben. Jeans Scheitern vor dem Leben hat sei-
nen tiefsten Grund in jenem Amtspapier: »Vermisst . . .« 
Claudine Veghs Gespräche mit den Nachkommen von 
Deportierten erinnern Frankreich (dort erschien ihr Buch 
1979) daran, dass zu viele seiner Bürger zu bereitwillig 
sich zum Handlanger der Nazi-Besatzer machten. Es erin-
nert uns Deutsche daran, dass mit dem Massentod der Opfer 
und — vier Jahrzehnte danach — mit dem Altern der Henker, 
der Lischkas und Heinrichsohns, nicht alle Leiden der 
Juden begraben und vergessen sind. Auschwitz ist nicht 
Vergangenheit. Joachim Fritz-Vannahme, Freiburg i. Br. 

8 »Bischof-Stimpfle-Stiftung« an der Bar-
Ilan-Universität Tel Aviv errichtet" -  

Augsburg/Tel Aviv (iba) — Zu Ehren des Augsburger Diö-
zesanbischofs Dr. Josef Stimpfle hat die zweitgrösste Uni-
versität Israels, die Bar-Ilan-Universität Tel Aviv, eine 
»Bischof-Stimpfle-Stiftung« errichtet. Der mit vorerst 
100 000 DM dotierte Fonds will begabte, aber minderbe-
mittelte jüdische Studenten zum Studium führen. Die isra-
elitische Kultusgemeinde Schwaben-Augsburg unter ih-
rem Präsidenten Julius Spokoynj hat zu dieser Stiftung in 
Würdigung des »selbstlosen humanitären und völkerver-
söhnenden Wirkens« sowie der Förderung des »christlich-
jüdischen« Dialogs 10 000 DM beigesteuert. In seiner 
Dankadresse an den Präsidenten der Bar-Ilan-Universität, 
Pinchas Spielman, schreibt der Bischof: »Die Errichtung 
der Stiftung an Ihrer Universität, der ich mich als ihr Eh-
renbürger besonders verpflichtet fühle und an der ich 
während meines letztjährigen Besuches einen so tiefen 
Eindruck erfahren habe, möge ihrem Zweck entsprechend 
im Verlaufe der Jahre vielen begabten, aber minderbemit-
telten Studenten die Reichtümer der Wissenschaften auf 
der soliden Grundlage des Glaubens und in der täglichen 
Erfahrung der Frömmigkeit erschliessen. Mögen diese 
Studenten Tradition und Fortschritt, Geistigkeit und Auf-
geschlossenheit, Dialogbereitschaft und Solidarität mit al-
len den Gott der Väter bekennenden Menschen in ihrem 
Leben verwirklichen.« Zugleich hat der Bischof einen Stu-
dentenaustausch zwischen der Universität Augsburg und 
der Bar-Ilan-Universität von Tel Aviv vorgeschlagen und 
mitgeteilt, dass er die Katholisch-Theologische Fakultät 
Augsburg um die Planung eines Begegnungskonzeptes ge-
beten habe. 
* In: Ulrichsblatt / Kirchenzeitung für die Diözese Augsburg, 36. Jg. (9./ 
10. Mai 1981), S. 23. 

9 Neuer Lehrstuhl für jüdisch-christliche 
Studien am Hebrew-Union-College — Je-
wish Institute of Religion in Cincinnati/ 
Ohio und Eröffnung des Instituts für Jü-
disch-Christliche Forschung an der theolo-
gischen Fakultät Luzern am 22. Oktober 
1981 

Erster an jüdischer Hochschule — am Hebrew-
Union-College — errichteter Forschungslehrstuhl für 
jüdisch-christliche Studien" 

Der 1925 in Berlin geborene, seit 1956 am Hebrew-Uni- 
on-College — Jewish Institute of Religion in Cincinnati, 
Ohio (USA), lehrende Jakob J. Petuchowski ist am 4. Juni 

* Vgl. dazu: »The Chronicle«, No. 18, Juli 1981, Hrsg.: Hebrew Union 
College — Jewish Institute of Religion sowie Pressenotiz auf deutsch. 
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1981 Zzu Inhaber eines NCUu errichteten Forschungslehr- damıt für die Teilnehmer ine hohe Belastung; trotzdem
stuhls für jüdısch-christliche tudıen Hebrew-Union- fand S1e be1 den Studierenden un in der Freiburger Be-
College Jewısh institute of Religion ernannt worden. völkerung eın starkes Echo, das dıe Erwartungen der Ver-
Professor Petuchowski, der seın Rabbinatsdiplom un anstalter weıt übertraf: Der zweıtgrösste Hörsaal erwlies
seın Doktorat Hebrew-Union-College erhielt und sıch oft als kleın
auch Empfänger YVYo  5 Ehrendoktoraten der Unversität Die Veranstaltung zeıigte, dass die Vorlesung als Lehrver-
Öln und der Brown University lSt, gilt als iınternational anstaltung keineswegs »LOL«, dass S1e vielmehr geeignet ist,
anerkannter Spezıalıst autf den Gebieten der jüdıschen nıcht 11UXE Wıssen vermitteln un den Forschungsstand
Theologie un der jüdiıschen Liturgle. Autor und Heraus- problematisieren, sondern auch die Zuhörer ın der -
gveber VO  - englischen, deutschen und hebräischen Bü- schliessenden, melst ebhafrt geführten Diskussion D”?ro-
chern un mehr als 460 veröffentlichten Artikeln, 1Sst etu- e55 der Gewinnung YOo Erkenntnissen beteiligen. Die
chowsk] auch selt längerer e1it aktıv iIm christlich-jJüdi- Rıngvorlesung eistete einen willkommenen Beitrag ZUFK
schen Religionsgespräch ın USA und ın LELuropa. Eınem Überwindung der Anonymuität der Hochschule re1-
breiten Publıkum iın der Bundesrepublık Deutschland ıst burg Zzählt der Unwersiutät, ohne Fachhochschulen usf.,

besonders durch seine beim Verlag Herder erschiene- etWw2 20 01018 Studierende!): Man cah immer wieder diesel-
nNnenNn Bücher miıt rabbinıschen Geschichten bekannt.! ben Gesichter, dieselben Gruppen denselben Plätzen:;
. »Melchisedech, Urgestalt der Ökumene«, 979 (vgl Inf FrRu AX in dıe Gespräche VOFTF der Vorlesung eiınen Sıtzplatz
1978, 181/82) »FEs lehrten uUuNnNsSser«ec Meıster«, 979 (vgl bid XX X 1/ erhalten, tand man sıch oft schon Jange VOr Beginn eın
1979, 139 f »Ferner lIehren UNSCrTCc eister. Neue rabbinısche Ge- wurden bald auch weıtere Hörer in den Bänken davor
schichten« (vgl ibid., 384) »(Gottesdienst des Herzens«, 981 S

123) un dahinter einbezogen. In den Vorlesungen wurden das
eidenschaftliche Engagement und die persönliche Betrof-

{ 1 IDIE: Theologische Fakultät 1uzern lädt e1in Zur enheıt der Reterenten deutlich. Häufig wurden bıs Späat in
Eröffnung des Instituts für Jüdisch-Christliche For- die ac in den Wohnungen oder in Freiburger Lokalen

dıie aufgeworfenen Fragen in heftigen Debatten vertieftschung Oktober 1981, 10.45 hr,; in der AÄu-
Ia der Theologischen Fakultät Luzern un ausgeweitet.

Es überrascht nıcht, dass die Vorlesungsreihe me1lst VOoO  ;
] )as Programm lautet: hohem wissenschaftlichem Nıveau un didaktisch DuLl auf-
Begrüssung durch den Rektor der Fakultät Prof. Dr bereitet in der Tagespresse eın verdientes, ausführliches
Schmidig; Wissenschaft VO Judentum un christliche Echo fand Die Vorlesungen wurden zZzuUu grös Teil
Theologıe: Anfragen urn Probleme der Zusammenarbeıt: VO  a} Lehrenden des Hıstorischen Seminars der Unmversität
Prof DDr Talmon, Hebräische Universität Jerusalem; Freiburg bestritten; weiıtere Reterenten kamen AuSs Jerusa-Das NCUuE »Institut für jüdisch-christliche Forschung«. lem soOwie AuS den benachbarten Universitätsstädten Basel
Auftrag un 1ele Prof Dr Thoma, Leıter des IICF; un Strassburg. Punktförmig wurde damıt dıe Einheit der
VWiıe kommt eın mit seiıner Tradition verbundener Jude da- uralten oberrheinischen Kulturlandschatt wiederherge-
Z einer Theologischen Fakultät mitzuarbeıten: IIr stellt.
Layuer, Forschungsbeauftragter LJCF; Schlusswort Dıie Ringvorlesung soll im Herbst 1981 1m Buchhandel C 1I-
Erziehungsdirektor Dr. Walter (ryut. scheinen: Die Juden als Minderheit in der Geschuichte.
iIm Bericht der »Arbeitsgruppe Theologische Fakultät« Hrsg VOoO  3 Bernd Martın un Ernst Schulin. München
VO Maı 980 den Regierungsrat des Kantons Lu- (Deutscher Taschenbuch Verlag) ıne Besprechung die-
ern werden We1 Hauptgründe genannt, weshalb eın In- SCcs Bandes ol] 1mM nächsten eft des Freiburger Rund-
Stitut für jüdısch-chrıistliche Forschung der Theologi- rietes tolgen. Norbert Ohler, reiburg Br
schen Fakultät Luzern höchst wünschenswert« sel
» 1 Damıt den relig1ösen christlichen un jüdischen Ver- Gliederung der Ringvorlesung 17 Wintersemester 9850/81
ständigungsbemühungen ine solıde theologısche Fundie- Sowelilt nıcht anders angegeben, gehören die Reterenten zu
runs gegeben werden annn Damlıt Aus den beiseltigen Lehrkörper des Historischen Seminars der Universität Freiburg.Traditionen Grundlagen für eın praktisches Zusammen- 1980 Schmitthenner: Kkennt dıe heHenistisch-römi-
vehen VO Juden und Christen in wichtigen Menschheits- sche Antike eINe ‚Judenfrage«<?
anlıegen erarbeıtet werden können.« Ausserdem wiırd in 21 10 1980 Frank (Univversität Freibur Theologische
diesem Bericht dıe der Fakultät seit 10 Jahren beste- Fakultät): ‚Adversus Judaeos« in alten Kırche.

7 10 1980 ertens Christen und Juden ZUur Zeıt des Cr5ticenhende Professur für Bibelwissenschaft un Judaistik 6eI- Kreuzzuges.wähnt. Am 25 Maı 981 fasste der Regierungsrat den Be- 1980 Graus Basel): Jude
dert Der Schwarze 1ToLDOSTOMLE im Jahrhun-

schluss, dass dıeses Instıtut Oktober 1981 gegründet
080und Oktober 1981 teierlich eröffnet werde. Der Schulin: Die spaniıschen und portuglesischen Ju-

den im 15 un Jahrhunderrt. Eine MinderheitRegierungsrat wählte ferner Juh 1981 den jüdischen zwıschen Integrationszwang und Verdrängung.Wissenschaftler Dr. Sımon FTauer als Forschungsbeauf- 18 1980 Deppermann : Judenhass und Judenfreundschaft
LragtecnN (wissenschaftlicher Adjunkt) das Institut für Ju- ım ftrühen Protestant:smus.

25 1980 Holeczek: Die Judenemanzıpation in Preussen.disch-christliche Forschung. 12 1980 Dreyfus (Strassburg): Antısemitismus 1n derProt. Dr. Clemens Thoma Prof. Dr. Dominık Schmidig rıtten Französischen Republik.(Leiter des LICF) (Rektor 12 1980 Goldberg (Jerusalem): Die sozıale Integration
der getauften Juden 1n Polen un Litauen bis zu

» Di1e Juden als Minderheit in der nde des 15 Jahrhunderts.
Geschichte« 12 1980 H.- Löwe: AÄntiısemitismus 1mM spaten Zarısmus.

13 1981 Haumann: Das jüdische Prag.
Zu einer Rıngvorlesung der Universität Freiburg 1981 H.-G Zmarzlık: Äntısemitismus ım Deutschen Kat-

serreıich 978Br 27 1981 H.- Winkler: Die deutsche Gesellschaft der WeI1-
Historisches Semiıinar un Colloquium Politicum der Uni- Republık und der Antisemitismus.

1981 Martın: Judenverfolgung un -vernichtungversität Freiburg Br. veranstalteten Im VWıntersemester
LEr der nationalsozialistischen Diktatur.980/81 ine Ringvorlesung dem Thema » DIie Juden 10 1981 Schramm.: er 7Zusammenhan VO  - bür erli-

als Minderheıt in der Geschichte« (Ghederung siıehe her Diskriminierung un! wırtscha tlıchem olg
ten) Diese Vorlesung tand wöchentlich bedeutete DDas Judentum und vergleichbare Mınderheiten.

1981 zum Inhaber eines neu errichteten Forschungslehr-
stuhls für jüdisch-christliche Studien am Hebrew-Union-
College - Jewish Institute of Religion ernannt worden. 
Professor Petuchowski, der sein Rabbinatsdiplom und 
sein Doktorat am Hebrew-Union-College erhielt und 
auch Empfänger von Ehrendoktoraten der Universität 
Köln und der Brown University ist, gilt als international 
anerkannter Spezialist auf den Gebieten der jüdischen 
Theologie und der jüdischen Liturgie. Autor und Heraus-
geber von 22 englischen, deutschen und hebräischen Bü-
chern und mehr als 460 veröffentlichten Artikeln, ist Petu-
chowski auch seit längerer Zeit aktiv im christlich-jüdi-
schen Religionsgespräch in USA und in Europa. Einem 
breiten Publikum in der Bundesrepublik Deutschland ist 
er besonders durch seine beim Verlag Herder erschiene-
nen Bücher mit rabbinischen Geschichten bekannt.' 

»Melchisedech, Urgestalt der Ökumene«, 1979 (vgl. in: FrRu XXX/ 
1978, S. 181/82) - »Es lehrten unsere Meister«, 1979 (vgl. ibid. XXXI/ 
1979, S. 139 f.) - »Ferner lehren unsere Meister. Neue rabbinische Ge- 
schichten« (vgl. ibid., S. 384) - »Gottesdienst des Herzens«, 1981 (s. u. 
S. 123). 

II Die Theologische Fakultät Luzern lädt ein zur 
Eröffnung des Instituts für Jüdisch-Christliche For-
schung am 22. Oktober 1981, 10.45 Uhr, in der Au-
la der Theologischen Fakultät Luzern 
Das Programm lautet: 
Begrüssung durch den Rektor der Fakultät: Prof. Dr. D. 
Schmidig; - Wissenschaft vom Judentum und christliche 
Theologie: Anfragen und Probleme der Zusammenarbeit: 
Prof. Dr. S. Talmon, Hebräische Universität Jerusalem; -
Das neue »Institut für jüdisch-christliche Forschung«. 
Auftrag und Ziele: Prof. Dr. C. Thoma, Leiter des IJCF; -
Wie kommt ein mit seiner Tradition verbundener Jude da-
zu, an einer Theologischen Fakultät mitzuarbeiten: Dr. S. 
Lauer, Forschungsbeauftragter am IJCF; - Schlusswort: 
Erziehungsdirektor Dr. Walter Gut. 
Im Bericht der »Arbeitsgruppe Theologische Fakultät« 
vom 29. Mai 1980 an den Regierungsrat des Kantons Lu-
zern werden zwei Hauptgründe genannt, weshalb ein In-
stitut für jüdisch-christliche Forschung an der Theologi-
schen Fakultät Luzern »höchst wünschenswert« sei: 
»1. Damit den religiösen christlichen und jüdischen Ver-
ständigungsbemühungen eine solide theologische Fundie-
rung gegeben werden kann. 2. Damit aus den beiseitigen 
Traditionen Grundlagen für ein praktisches Zusammen-
gehen von Juden und Christen in wichtigen Menschheits-
anliegen erarbeitet werden können.« Ausserdem wird in 
diesem Bericht die an der Fakultät seit 10 Jahren beste-
hende Professur für Bibelwissenschaft und Judaistik er-
wähnt. Am 25. Mai 1981 fasste der Regierungsrat den Be-
schluss, dass dieses Institut am 1. Oktober 1981 gegründet 
und am 22. Oktober 1981 feierlich eröffnet werde. Der 
Regierungsrat wählte ferner am 6. Juli 1981 den jüdischen 
Wissenschaftler Dr. Simon Lauer als Forschungsbeauf-
tragten (wissenschaftlicher Adjunkt) an das Institut für jü-
disch-christliche Forschung. 
Prof. Dr. Clemens Thoma 	Prof. Dr. Dominik Schmidig 
(Leiter des IJCF) 	 (Rektor) 

10 »Die Juden als Minderheit in der 
Geschichte« 
Zu einer Ringvorlesung an der Universität Freiburg 
1. Br. 
Historisches Seminar und Colloquium Politicum der Uni-
versität Freiburg i. Br. veranstalteten im Wintersemester 
1980/81 eine Ringvorlesung zu dem Thema »Die Juden 
als Minderheit in der Geschichte« (Gliederung siehe un-
ten). Diese Vorlesung fand wöchentlich statt, bedeutete 

damit für die Teilnehmer eine hohe Belastung; trotzdem 
fand sie bei den Studierenden und in der Freiburger Be-
völkerung ein starkes Echo, das die Erwartungen der Ver-
anstalter weit übertraf: Der zweitgrösste Hörsaal erwies 
sich oft als zu klein. 
Die Veranstaltung zeigte, dass die Vorlesung als Lehrver-
anstaltung keineswegs »tot«, dass sie vielmehr geeignet ist, 
nicht nur Wissen zu vermitteln und den Forschungsstand 
zu problematisieren, sondern auch die Zuhörer in der an-
schliessenden, meist lebhaft geführten Diskussion am Pro-
zess der Gewinnung von Erkenntnissen zu beteiligen. Die 
Ringvorlesung leistete einen willkommenen Beitrag zur 
Überwindung der Anonymität an der Hochschule (Frei-
burg zählt an der Universität, ohne Fachhochschulen usf., 
etwa 20 000 Studierende!): Man sah immer wieder diesel-
ben Gesichter, dieselben Gruppen an denselben Plätzen; 
in die Gespräche vor der Vorlesung - um einen Sitzplatz 
zu erhalten, fand man sich oft schon lange vor Beginn ein 
- wurden bald auch weitere Hörer in den Bänken davor 
und dahinter einbezogen. In den Vorlesungen wurden das 
leidenschaftliche Engagement und die persönliche Betrof-
fenheit der Referenten deutlich. Häufig wurden bis spät in 
die Nacht in den Wohnungen oder in Freiburger Lokalen 
die aufgeworfenen Fragen in heftigen Debatten vertieft 
und ausgeweitet. 
Es überrascht nicht, dass die Vorlesungsreihe - meist von 
hohem wissenschaftlichem Niveau und didaktisch gut auf-
bereitet - in der Tagespresse ein verdientes, ausführliches 
Echo fand. Die Vorlesungen wurden zum grössten Teil 
von Lehrenden des Historischen Seminars der Universität 
Freiburg bestritten; weitere Referenten kamen aus Jerusa-
lem sowie aus den benachbarten Universitätsstädten Basel 
und Strassburg. Punktförmig wurde damit die Einheit der 
uralten oberrheinischen Kulturlandschaft wiederherge-
stellt. 
Die Ringvorlesung soll im Herbst 1981 im Buchhandel er-
scheinen : Die Juden als Minderheit in der Geschichte. 
Hrsg. von Bernd Martin und Ernst Schulin. München 
(Deutscher Taschenbuch Verlag). Eine Besprechung die-
ses Bandes soll im nächsten Heft des Freiburger Rund-
briefes folgen. Norbert Ohler, Freiburg i. Br. 

Gliederung der Ringvorlesung im Wintersemester 1980/81: 
Soweit nicht anders angegeben, gehören die Referenten zum 
Lehrkörper des Historischen Seminars der Universität Freiburg. 

14. 10. 1980 W Schmitthenner: Kennt die hellenistisch-römi- 
sche Antike eine >Judenfrage<? 

21. 10. 1980 K. S. Frank (Universität Freiburg, Theologische 
Fakultät): >Adversus Judaeos< in der alten Kirche. 

28. 10. 1980 D. Mertens: Christen und Juden zur Zeit des ersten 
Kreuzzuges. 

4. 11. 1980 F. Graus (Basel): Judenpogrome im 14. Jahrhun-
dert: Der Schwarze Tod. 

11. 11. 1980 E. Schulin: Die spanischen und portugiesischen Ju-
den im 15. und 16. Jahrhundert. Eine Minderheit 
zwischen Integrationszwang und Verdrängung. 

18. 11. 1980 K. Deppermann: Judenhass und Judenfreundschaft 
im frühen Protestantismus. 

25. 11. 1980 H. Holeczek: Die Judenemanzipation in Preussen. 
2. 12. 1980 F. Dreyfus (Strassburg): Antisemitismus in der 

Dritten Französischen Republik. 
9. 12. 1980 J. Goldberg (Jerusalem): Die soziale Integration 

der getauften Juden in Polen und Litauen bis zum 
Ende des 18. Jahrhunderts. 

16. 12. 1980 H.-D. Löwe: Antisemitismus im späten Zarismus. 
13. 1. 1981 H. Haumann: Das jüdische Prag. 
20. 1. 1981 H.-G. Zmarzlik: Antisemitismus im Deutschen Kai-

serreich 1870-1918. 
27. 1. 1981 H.-A. Winkler: Die deutsche Gesellschaft der Wei-

marer Republik und der Antisemitismus. 
3. 2. 1981 B. Martin: Judenverfolgung und -vernichtung un-

ter der nationalsozialistischen Diktatur. 
10. 2. 1981 G. Schramm: Der Zusammenhang von bürgerli-

cher Diskriminierung und wirtschaftlichem Erfolg: 
Das Judentum und vergleichbare Minderheiten. 
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